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MAG MARTIN SINDELARWie ann gelingen, dass die evidenten
leitet das Liturgiereferat der TzZd:  ese Wiıengesellschaftlichen Veränderungen un:! die

117 arbeitet 1mM Zukunftsprozess AP(Gnotwendigen strukturellen Veränderungen Al Modellen ZUT Qualitätssicherung der iturglie
in der Pfarrlandschaft nıicht einer A 11 größeren Seelsorgeräumen.
turgischen Heimatlosigkeit”, also „Be-
ziehungslosigkeit” führen? Was braucht
CS; damit Communio un Christen un: Communi1o0 mehreren Gemeinden wachsen
annn un Gottesdienstordnungen nicht VAEHE Mängelverwaltung verkommen? Dabei geht CS,
Wenlnl WITr etiten 1m FEucharistischen Hochgebet ern nehmen, nicht zuerst struk-
turelle, organisatorische Fragen, sondernd darum, WI1e WIT dem irken des eiligen (Jeistes
aum geben, der durch und uUunNns wirken ll ‚damit WITFr eın Leib un: eın Geist werden 1n
Christus”.

Miıt diesen Fragen beschäftigten sich die Teilnehmer/innen orkshop miıt dem Ziel,
Aufmerksamkeiten aus sozialer, ekklesiologischer und liturgischer Perspektive formulie-
T, wenn CS darum gehen soll größere pastorale Räume un:! Liturgie Ort
denken Ausgegangen wurde €l VON den Leitprinzıplen der Rahmenordnung-Liturgie für
NEUEC Pfarren‘,; die 1n der Erzdiözese Wien gerade 1n Begutachtung geht: ıturglie nicht als
Objekt 1n Veränderungsprozessen, sondern als Subjekt als treibende Kraft VO  a Kirchenent-
wicklung; Qualität Quantitat; „nicht es 1ın jedem T 1«, 1e Neues ermöglichen;
Uniformität abbauen; Kulturwandel iın der Kommunikation ber Liturgie un: 1im geme1nsa-
inNeN Iragen der konkreten liturgischen Feiler. In diesem Sinne geht 65 weniger die For-
mulierung VO  e Leitlinien für die Administration struktureller Veränderungen, sondern
Ma{fßhnahme pastoral-liturgischer Qualitätssicherung für die Zukunft. Diese sollen in den
laufenden un kommenden Veränderungsprozessen sensibilisieren eben Aufmerksamkei-
ten chaften Später dienen s$1e aber auch als Kriterien, ob eın kirchlicher Ort tatsächlic. noch
eın liturgisch elebDbter Ort ist och lebendig 1st. Denn In Museen geht I1all, aber INall 1st
ort nicht 55 Hause“. Es ann Ja nicht darum gehen, Kirchenräume als museale Orte mıiıt
Geschichte erhalten, sondern als Kristallisationsorte Von Glauben und eDen,; als en
dige, geistvolle Beziehungsorte. Wilie unterschiedlich dabei die Perspektiven un Interessen
sind, konnte in einem kurzen Rollenspie 1m Workshop nachempfunden werden. Rollenspie-
le bieten die Möglichkeit, sich 1ın den Perspektivenwechsel einzuüben, Sensibilität wächst,;
eigene Argumentationsketten brechen auf un:! die Erfahrung anderer schliefßsen sich. ıne
Beobachtung el 1st das bewusste oder unbewusste machtbesetzte Sprechen über Liturgie.
Dabei ann das Machtgefälle unterschiedlich konstruiert werden: Ist einmal die „große”
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erıchte dUus$s den Workshops

Gemeinde gegenüber den „Kleinen”, eın anderes Mal 1ne Position, die eın Machtgefälle ent-
stehen lassen kann, oder simpel das Ausspielen VOIN Gewohnheit Innovation.

In einem dritten chritt kamen die Teilnehmer In kleinen Kreisen 1Ns espräch, AaUus

dem FOcCcus VOIN Mensch (Sozial), Kirche (ekklesiologisch) und Feier (liturgisch) Aufmerksam-
keiten L formulieren, die einen Verlust VON Heimat-Liturgie wirken können. Ich gebe
hier die festgehaltenen Schlagwörter wieder:
Mensch feste Rhythmen un Zeiten; Regelmäfßigkeiten für die Menschen: die Armen 1im
1C aben; ennel gegenüber Lebensgewohnheit Lebensrhythmus Lebens-
welten 1m Blick haben

Kirche: jeder hat Aufgabe; freie Worte in anderen prachen; der Herrentag ist der
Tag des Herrenmahles: „Inseldenke  CC aufgeben; WIT sind eın Teil einer Weltkirche: 1ın vielen
Sprachen die ine Otfscha
Liturgle: deutliche Sprache; eit haben Quantität Frequenz; Qualität; Vorbereitung der
ıturgle auch der regelmälsigen; 1eder Formen; auch eine Vielfalt Sprachen; iel-
falt der Dienste; WEn 65 der Versammlung entspricht: Zugezogene und Neue iın Wort und
Geste einbinden: Informationen ber Gottesdienstzeiten und -Orte auf mehrfachen egen,
auch In den digitalen Medien

ıne solche Aufzählung ann eın Gefühl der Überforderung angesichts kleiner werdender
Ressourcen Überforderung ist auch tatsaächlic eın 'Ihema. In der in Wien 2013
durchgeführten qualitativen Studie Z Ihema Sonntagskultur” findet INan das Gefühl der
Überforderung bei ehrenamtlichen Mitarbeitern und liturgischen Diensten, die häufig Mehr-
ftachfunktionen oder mehrere Dienste auf einmal iın der Liturgie wahrnehmen. Es pricht für
sich, WenNnn diese Gruppe auch Sehnsucht ach ‚mehr STI 1m Gottesdienst aufßert.
Vielfalt In en Facetten liturgischen Lebens epaart mıt einem legitimen Qualitätsanspruch
führt in der Kombination mıt kleiner (und alter) werdenden Gemeinden 1ın schleichende
Überforderung. Hier ist das Zusammenwachsen Vo  — Gemeinden eın Weg geistliche
Atemlosigkeit. Wenn nicht in jedem Teil seın INUSS, sondern es 1m Ganzen fin-
den ist; un: jeder das ach seinen Charismen beiträgt, Was dem au der Gemeinschaft

Das gilt für Menschen un Gemeinden gleichermaßen.
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